
Das Zuhause erhalten
WOHNBERATUNG Die meisten Menschen möchten so lange wie möglich in den 
eigenen vier Wänden leben. Auch dann, wenn sie von Mobilitätseinschränkungen 

etroffen sin . ohn eratun  hi ft ihnen un  ihren n eh ri en a ei  en ohn-
raum an ie in i i ue en e rfnisse anzupassen  einfa h  si her un  e uem.

 D ie 81-jährige Frau Hacke liebt es, sich in der Badewanne zu 
entspannen. Mittlerweile muss sie aber zweimal überlegen, 

ob sie in die Wanne steigt. Denn sie weiß: Das Aussteigen hat es in 
sich. Sie kann sich zwar an dem installierten altegriff hochziehen, 
muss vor dem Aussteigen aber umgreifen. Und da hat sie Angst, 
auszurutschen oder das Gleichgewicht zu verlieren.  

Für Menschen mit Mobilitätseinschränkungen oder einer 
 Behinderung steckt der Alltag oft voller Tücken. Dabei lassen sich 
Barrieren in der Wohnung häufig ohne grö eren Aufwand beseiti-
gen. Wohnberatung unterstützt Ratsuchende darin, geeignete 
Ma nahmen zu finden und umzusetzen. 

Barrierearmer Wohnraum gesucht > Nur etwa fünf Prozent aller 
Wohnungen sind tatsächlich barrierefrei oder -arm. Demgegen-
über steht ein ungedeckter Bedarf an 2,5 Millionen barrierefreien 
bzw. -armen Wohnungen. Tendenz steigend, denn mit der Anzahl 
älterer Menschen nimmt die Nachfrage nach Wohnungen mit 
 weniger Barrieren zu [1]. Das Problem lässt sich nur zu einem ge-
ringen Teil durch Neubauten lösen. Ein wichtiger Schritt besteht 
darin, den vorhandenen Wohnraum an die jeweiligen Bedürfnisse 
der Menschen anzupassen. „Wir brauchen mehr Wohnberatung“, 
forderte auch der ehemalige Bundespräsident Johannes Rau in sei-
ner Kölner ede Ende . Wohnberatung solle älteren Menschen 
einen selbstbestimmten ebensabend zu ause ermöglichen. 

Wie wohnen ältere Menschen? > In Deutschland sind 16,88 Millio-
nen Menschen älter als 65 Jahre. Die meisten von ihnen, nämlich   

 rozent, wohnen im eigenen aushalt. Nur wenige erfinden ein 
neues Wohnkonzept im Alter. Sie folgen eher dem Motto „Weiter-
leben wie bisher“ [1]. Viele ältere Menschen wünschen sich:

 > selbstbestimmt und selbstverantwortlich in der eigenen Woh-
nung zu leben,

 > so lange wie möglich zu ause zu wohnen,

 > zur rechten Zeit umzuziehen oder 
 > umzuziehen, wenn es nicht mehr anders geht.

Die Wohnberatung richtet sich an alle Menschen. Mit zunehmen-
dem Alter können immer mehr Wohnprobleme auf treten. Tabelle 

 zeigt die zehn häufigsten Wohnprobleme bei Menschen über  
Jahren (a Tab.) [2]. 

Viele Menschen suchen die Wohnberatung erst auf, wenn 
Schwierigkeiten auftreten. Zum Beispiel wenn sie im Badezimmer 
Probleme haben oder wenn sie vorhandene Stufen und Schwellen 
kaum mehr bewältigen können a Abb. 1 und 2 .  ltere können 
sich in ihrer Wohnung oft nicht gut bewegen, da sie darin zu viele 
Möbel untergebracht haben. abei gilt  e älter Menschen sind, 
desto mehr latz benötigen sie, um sich gefahrlos zu bewegen.

Ziele und Ansätze der Wohnberatung > Wohnberater suchen 
 gemeinsam mit den atsuchenden nach Möglichkeiten, die Wohn
verhältnisse an die individuellen Bedürfnisse anzupassen. Es kann 
sich um präventive oder um reaktive Anpassungen handeln. 
 Während der Renovierung eines Badezimmers entscheidet sich 
beispielsweise eine gesunde  ährige Frau dafür, eine eben erdige 

usche einbauen zu lassen. Sie möchte auf das Alter vor bereitet 
sein. Anders sieht es bei einer  ährigen Frau aus, die sich nach 
einem Sturz nur noch mit dem ollator fortbewegt. Sie  benötigt 

Lernziele
 > Sie kennen die Ziele und Inhalte der Wohnberatung.
 > Sie wissen, wie Sie einen Hausbesuch gestalten.
 > Sie erhalten einen Überblick über wichtige Anpassungsmaßnahmen.

Wohnproblem ufig eit in ro ent 

vorhandene Badewanne ist problematisch 39 %

eingeschränkte Bewegungsfreiheit im 
Badezimmer

38 %

Badezimmertür ist problematisch 37 %

benötigte Haltegriffe im Badezimmer fehlen 31 %

vorhandene Dusche ist problematisch 27 %

Stolperfallen/Bodenbelag im Wohnzimmer 23 %

vorhandene Toilette ist problematisch 22 %

Stufen im Treppenhaus sind nicht oder nur 
schwer zu überwinden

20 %

separate Küche fehlt 19 %

vorhandenes Bett ist problematisch 18 %

Tab. ie h u sten ohnpro eme im ter
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Die Entscheidung 
f r o er e en  

eine Maßnahme 
liegt immer  

bei den  
Ratsuchenden 

selbst.

reaktive Anpassungen. Die Wohnberaterin schägt ihr vor, die 
Durchgänge zu verbreitern, Stolperfallen zu reduzieren und Platz 
zu schaffen. Auch Menschen mit emenz können von Wohn
beratung profitieren. hnen könnten zum Beispiel blendfreie 
 Beleuchtung und Fotos oder ein Farbleitsystem dabei helfen, sich 
räumlich besser zu orientieren. 

Umfang und Inhalte der Wohnberatung > Die 
Beratung findet in der Wohnung der atsuchen-
den statt und umfasst:

 > Maßnahmen zur Unfallvermeidung
 > die Wohnung an die individuellen Bedürfnisse 
der Menschen anpassen

 > die selbstständige Lebensführung und häusli-
che Versorgung sichern bzw. wiederherstellen

 > flege ermöglichen bzw. erleichtern
 > die Alltagsbewältigung erleichtern

Wohnberater geben so viel ilfe wie nötig – 
nicht wie möglich. Sie unterstützen die at
suchenden bei Fragen rund um die Themen:
>  Wohnen und Wohnformen 
>  Änderungen der Ausstattung
>  Einsatz von ilfsmitteln  
>  bauliche Maßnahmen
>  Finanzierungsmöglichkeiten 
>  Anträge stellen 

Die Ausgangssituation ermitteln > Wenn eine Person telefonisch 
Kontakt zu einer Wohnberatungsstelle aufnimmt, kann die Wohn-

beraterin bereits im ersten Gespräch grundlegende Fragen klären, 
um die Situation und den Bedarf der Ratsuchenden einzuschätzen. 
Das hilft, sich auf den Hausbesuch vorzubereiten und gegebenen-
falls geeignete Materialien oder Hilfsmittel mitzunehmen. Hier ein 
Überblick über wichtige Fragen: 

Bedarf und Auftrag beim Hausbesuch 
>  Welche Veränderungswünsche haben die 

Ratsuchenden?
>  Falls Angehörige Kontakt aufnehmen, geht es 

darum   Wer benötigt Beratung und weshalb   
>  n welcher Situation befinden sich die at

suchenden  Alter, flegestufe, Einkommen, 
Schwerbehinderung?

>  Wie sehen die sozialen Kontakte und Netz-
werke aus  Angehörige, Nachbarn, Freunde, 

äufigkeit des Kontakts, Entfernung  

o nsituation und o n iografie
>  Wie wohnt die Person: allein, Partnerschaft, 

Angehörige, sonstige nterstützer
>  Wie lange wohnt die Person schon in dieser Wohnung und 

 welche Erfahrungen hat sie mit mzügen gemacht  
>  Wie groß ist die Wohnung, wie viele Räume hat sie, wie lässt sie 

sich erreichen? 
>  Wohnt die Person zur Miete? Diese Frage ist wichtig, da Umbau-

maßnahmen die Genehmigung des Wohneigentümers erfordern. 
>  Wie sieht das mfeld aus  Können rzte, Einkaufsmöglichkeiten, 

Grünflächen und öffentliche Verkehrsmittel erreicht werden

Abb. 1 ine arriere im u en erei h  ei einer so hen Stufe ann  
ie utzerin es o ators an ihre renzen ommen. ier re eine 
ampe sinn o .

Abb. 2 an  in en as hraum eines ehrfami ienhauses. it einem 
z eiten an auf re er ur h an  zu s hma . ie emeins haft ann 
hier ie Stufen ennt i h ma hen un  f r eine ute e eu htun  sor en.
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Gesundheitssituation
>  Welche gesundheitlichen Einschränkungen liegen vor
>  Hat der bzw. die Ratsuchende Mobilitätseinschränkungen? 
>  Nutzt die Person dauerhaft oder zeitweise Mobilitätshilfen wie 

Rollator oder Rollstuhl? 
>  Welche Medikamente nimmt sie ein? Gibt es Nebenwirkungen?

Im Hausbesuch beraten > Die Wohnung  ist 
der zentrale Lebensraum der Ratsuchenden. 

ier können sie – bis auf wenige Einschrän-
kungen – selbst entscheiden, wie sie leben 
und wen sie hereinlassen möchten. Bei der 
Wohnungsbegehung verhält sich die Berate-
rin respektvoll und umsichtig wie ein Gast. Sie 
kann die Ratsuchenden über Anpassungs-
möglichkeiten informieren und deren mset-
zung unterstützen. Die Umsetzungsentschei-
dung treffen letztendlich die atsuchenden.  
Idealerweise begehen die Wohnberaterin und 
die Ratsuchenden alle Räume gemeinsam, 
auch den Keller und den Außenbereich. In je-
dem Raum fragt die Beraterin nach den jeweiligen Veränderungs-
wünschen und -bedürfnissen. Zudem bittet sie die Ratsuchenden, 
typische Betätigungen und Bewegungsabläufe zu erklären oder zu 
demonstrieren. Zum Beispiel: Wie steigt der- oder diejenige in die 
Wanne ein? Was funktioniert gut und was fällt dabei schwer? 

gli eiten au eigen > In jedem Raum informiert die Berate-
rin die atsuchenden, welche Anpassungsma nahmen möglich 
sind. In der Küche kann sie beispielsweise darauf aufmerksam 

 machen, die Oberschränke abzusenken oder eine automatische 
erdabschaltung zu installieren. Ebenso zeigt sie präventive Ma -

nahmen, mit denen sich Stürze und Verletzungen vermeiden 
 lassen. ierzu gehört, Teppiche oder scharfe Kanten zu beseitigen. 
Sie geht zudem auf die Frage ein, wie in den Räumen ausreichend 
Bewegungsfreiheit geschaffen und urchgänge verbreitert werden 
können. ie Wohnberaterin sensibilisiert für mögliche Erleichte-

rungen. Außerdem spricht sie ergänzende Hilfen 
an, zum Beispiel einen Hausnotruf. Manchmal 
kann ein Umzug in eine andere Wohnung sinn-
voll sein. Dann berät sie die Ratsuchenden auf 
Wunsch über mögliche Wohnformen und ver-
weist sie gegebenenfalls an spezialisierte Bera-
tungsstellen. In Nordrhein-Westfalen gibt es 
zum Beispiel die „Landesbüros innovative Wohn-
formen“ [3]. Bundesweit informiert außerdem 
das FORUM Gemeinschaftliches Wohnen e. V. 
über neue Wohnformen (www.fgw-ev.de).

usammen sungen finden > Die Beraterin 
überlegt mit den Ratsuchenden gemeinsam, 

welche Anpassungsmaßnahmen sich umsetzen lassen. Je über-
zeugter die atsuchenden von den Vorschlägen sind, desto höher 
ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie die Anpassungsmaßnahmen 
tatsächlich realisieren. Erfahrungsgemä  interessieren sich viele 
für die Frage, wie sie mögliche Ma nahmen finanzieren können. 

aher sollte die Wohnberaterin auch früh über finanzielle ilfen 
informieren (a „Finanzierung“, S. 22). Bei Bedarf hilft sie den Rat-
suchenden, notwendige Anträge zu stellen. Liegt zum Beispiel  
bei einer erson eine flegestufe vor, kann sie bis zu .  Euro  

Wohnberatung 
arbeitet nach  
dem Motto  

„Kleine Maßnahmen 
 ro e ir un . 

Abb. 3 n iesem a ezimmer ur e eine erh hte oi ette ein e aut  
un  ie apierro e ei ht errei h ar an e ra ht. 

Abb. 4 S hran t ren aus as s haffen ransparenz  as eson ers 
ens hen mit emenz ie rientierun  er ei htert.
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pro Ma nahme von der flegekasse erhalten. Vorausgesetzt, die 
flegekasse hat die Ma nahme bewilligt und ein bzw. mehrere 

Kostenvoranschläge liegen vor. Grundsätzlich dürfen Ratsuchende 
die Maßnahmen erst dann beginnen, wenn die Bewilligung der  
öffentlichen and vorliegt. Wohnt emand zur Miete, ist nach BGB 
Art. a, Abs.  die ustimmung des Vermieters erforderlich. 

Das weitere Vorgehen planen > Einige Veränderungen können  
Ratsuchende selbst vornehmen. Zum Beispiel Lampen austauschen 
oder Stolperfallen entfernen. Bei Bedarf unterstützen Wohn-
beratungsstellen bei der Planung der Umsetzung von Maßnahmen 
– so weit wie nötig. Bei erfahrenen Wohnberaterinnen reicht oft 
ein ausbesuch. Am Ende des Besuchs fasst die Beraterin die er-
zielten Vorschläge schriftlich zusammen und stellt Informations-
material bereit. ieses Material soll die Entscheidung unterstüt-
zen. Es sollte keine neuen nformationen beinhalten, die die 

atsuchenden nicht nachvollziehen können.

Weniger ist manchmal mehr > Die Wohnberatung arbeitet nach 
dem Motto „Kleine Ma nahmen – gro e Wirkung . as trifft auch 
auf die 81-jährige Frau Hacke zu. Sie musste ihre Badewanne nicht 
durch eine ebenerdige Dusche ersetzen. Stattdessen reichte ein ge-
riffelter Winkelhaltegriff, um sicher zu baden. Frau acke nahm 
Kontakt zum Sanitätsfachhandel auf und lie  den Griff an bringen. 
etzt findet sie auch mit nassen änden sicheren alt. ank des 

Winkels muss sie nicht mehr umgreifen, wenn sie aus der Bade-
wanne steigt. Mehr braucht Frau Hacke erst mal nicht, um wieder 
entspannt baden zu können.

ro lem e usstsein ermitteln > Manche älteren Menschen 
 haben ihr Verhalten oft jahrelang an ihre Wohnsituation ange-
passt. äufig können sie bestimmte Tätigkeiten lange durchführen. 
Später gelingt ihnen das nicht mehr unbedingt. hre persönlichen 
Ressourcen haben sich so verändert, dass sie nicht mehr zu den 

mwelt bedingungen passen . Ein klassisches Beispiel hierfür ist 
das  Baden. Einige Menschen führen fast schon artistische Kunst-
stücke durch, um aus der Wanne zu steigen. rgendwann schaffen 
auch sie es nicht mehr, ihre Beine über den Wannenrand zu heben. 

Mit zunehmendem Alter verbringen die Menschen mehr Zeit  
in ihrer Wohnung. m urchschnitt befinden sich Menschen  
über  ahre mehr als  Stunden pro Tag zu ause , .  
Wohn berater stehen vor der Herausforderung, die Wünsche der 

ZU GEWINNEN

Wohnen im Alter
Wir verlosen 3-mal „Zu Hause älter 
werden“ erschienen im Schulz-Kirchner 
Verlag ( s ul ir ner de). 
Klicken Sie bis zum 3.4.2015 unter 
www.thieme.de/ergopraxis > 
„Gewinnspiel“ auf „Wohnberatung“.

MASSNAHMEN ZUR  
WOHNRAUMANPASSUNG

Im �ß���i� 
✓   �s�i��de �l���� vor d� H�s-  

u� Wohn��ür 
✓  �id��i�  Ha�läufe an d� T��e z� 
�a� 
✓   S�f�ka	� si�tbar ma��
✓   Mü�to�e i� �� �i Re�n si�� u� l��t 

��i�bar.
✓   ��g�s�ld� im Gar�n anb��� 

Im �s��n I����i� 
✓   � a�� Zi��n u� F��n �r �s�i��d  

h�e �l����  r�n
✓   Läuf� �tf��n, ev��� an d� Wa� hä��
✓   ��e ��i�e ü���a��le�n
✓   ��s do� ��i�e �e�n, ru��fe� U	�la�n 

nu�� 
✓   L�b����hl, Se�� od� �� pa��d �höh�
✓  z��r Ha�l�f im T���h�s
✓   Stolp���� w� Ka�l �tf��n od� �� 

Ka���� v�le�n
✓   H�shal�l��r � d� Wohn�

Im Badezi�� 
✓   Hal��iffe im Bad anb���
✓   Badezi��ma�n �tf��n
✓   e��rdi� D��e �nb��
✓   �ile�n�ü�� �höh� 
✓   Wa�ma��e �höh� 
✓   Türan�lag na� �ß�

Im �lafzi�� 
✓   �� si�� �höh� u� �f�hhilfe �aff�
✓   ��g�s�ld� � d� Nähe vom �� 

In d� Kü�e 
✓   �s�i��de �l���� � d� Kü�e,  

�� an d� Ar��sflä�e: �s L��tm¡�  
 �� oh� ¢lfe �szu���ln ��.

✓  �que� G�ffe � d� Kü�e
✓   �ar£�e an O�r�rän�n �s���ln u� 

180-Grad-�ar£�e �nb��
✓   
nle�böd� �s Glas � d� O�r�rän�n
✓   V�gla� Kü��¤�n  r�n �r Transpa�nz. 
✓   �rank�hal� �rä��, d�� häufig 

v���e¥ U�nsi�� gut ��i�bar s�d
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Rat suchenden zu respektieren und ihnen gleichzeitig individuell 
 passende Veränderungsvorschläge zu vermitteln. 

arrieren in leinen ritten a auen > Frau Hacke nahm erst-
mals Kontakt zur Wohnberaterin auf, als sie das Gemüsefach ihres 
Kühlschranks nur noch mit Mühe erreichte. 
Der Kühlschrank stand auf dem Fußboden 
und sie musste sich tief  hinunterbücken, 
wenn sie einen Salat herausnehmen wollte. 

ie ösung  Sie kaufte sich eine KühlGefrier
Kombination mit Kühlschrank oben. Einige 
Monate danach bat sie die Wohnberaterin um 
einen erneuten Hausbesuch, um Anpassungs-
maßnahmen für das Badezimmer zu bespre-
chen. Neben dem  Winkelhaltegriff entschied 
sie sich dafür, eine höhere Toilette einbauen 
zu lassen, um mühelos aufstehen zu können. 
Mit dem Sanitätsfachmann besprach Frau 
 acke später die Einzelheiten.

Das uartier im li  > Während die Wohnberatung darauf ab-
zielt, die Wohnung an die sich verändernden Bedürfnisse der Men-
schen anzupassen, gehen quartiersbezogene Konzepte noch einen 
Schritt weiter. Sie tragen dazu bei, dass alle Menschen möglichst 
dauerhaft in ihrer vertrauten mgebung leben können. Neben dem 
angepassten Wohnraum geht es darum, den öffentlichen aum 
barrierefrei oder -arm zu gestalten. Bei vielen Menschen wird das 
Wohnquartier zum Lebensmittelpunkt, insbesondere wenn ihre 
Mobilität nachlässt [5]. Daher sollten sie wichtige Versorgungs-
angebote fu läufig erreichen können. ierzu gehören Beratungs-
stellen, rzte oder Einkaufsmöglichkeiten. Sie sollten die Möglich-
keit haben, sich mit anderen zu treffen, sich auf einer Bank 
auszuruhen, Toiletten im öffentlichen aum zu nutzen oder öffent-
liche Verkehrsmittel zu erreichen. „Alles in antoffelnähe  ist das 
Motto dieses kleinräumigen Ansatzes.

Kosten sparen > Wenn pflegebedürftige Menschen in ihrer 
 Wohnung verbleiben und nicht in eine stationäre Einrichtung 
 umziehen müssen, entlastet dies die öffentlichen und privaten 
Haushalte. Durch einen altersgerechten Umbau von Wohnungen 
könnten bis zu ,  Milliarden Euro ährlich eingespart werden. as 

zeigt eine Analyse des Bundesinstituts für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung [6]. Die Wohnbera-
tung leistet einen wichtigen Beitrag, um Kosten 
zu sparen. Damit aber nicht genug: Sie wirkt 
sich auch auf die Lebens- und Wohnqualität der 
ratsuchenden Menschen aus. Indem sie ihnen 
Veränderungsimpulse bietet, „irritiert“ sie ihr 
Alltagshandeln und zeigt ihnen Chancen auf. Sie 
steigert die Zufriedenheit mit der eigenen 
Wohnsituation [5]. 

as kennt Frau acke aus  eigener Erfahrung  
Sie kann wieder angstfrei baden und sicher aus 
der Wanne steigen. nd die höhere Toilette 
 erleichtert ihr das Aufstehen enorm. Es sind 

zwar nur wenige Zentimeter, aber die machen den Unterschied. 
  Susanne Tyll 

  Die iteratur finden ie im nternet  t ieme onne t de
products/ergopraxis > „Ausgabe 3/15“.

Susanne Tyll, Diplom-Pädagogin, Politologin und 
Mediatorin, arbeitet seit 1999 selbstständig in der 
Beratung, Fortbildung und Projektentwicklung mit 
den Schwerpunkten Wohnen im Alter, Quartiers-
entwicklung und Altenarbeit. Sie ist Mitbegründerin 
und Sprecherin der Landesarbeitsgemeinschaft 
Wohnberatung NRW.

Nur wer ein  
vorhandenes  

Problem als solches 
erkennt, kann sich  

möglichen  
sun en ffnen.

FINANZIERUNG

Wer zahlt was?
 >  ege assen  Bei Pflegebedürftigkeit übernimmt die Pflege- 
kasse bis zu 4.000 Euro für Maßnahmen zur Verbesserung 
des ohnumfeldes. Pflegehilfsmittel finanziert sie bei Bedarf. 

 >  Kran en assen  Versicherte haben Anspruch auf Hilfsmittel. 
 >  eru sgenossens a t eset li e n all ersi erung  
Nach einem Arbeitsunfall oder bei einer Berufskrankheit hat 
der Versicherte Anspruch auf Hilfsmittel und Wohnungshilfen.

 >  ntegrationsamt e a ilitationstr ger  Menschen mit 
Schwerbehinderung können Hilfen erhalten, z.B. Zuschüsse 
und Darlehen für die npassung oder nschaffung von 
behindertengerechtem Wohnraum. 

 > eset li e enten ersi erung  Bei erheblicher Gefähr-
dung oder Minderung der Erwerbsfähigkeit werden 

Hilfsmittel und berufsfördernde Anpassungsmaßnahmen 
finanziert.

 >  o ial il etr ger  Behinderte oder pflegebedürftige 
Menschen mit geringem Einkommen können Eingliederungs-
hilfen, Hilfen zur Pflege oder ittel der ltenhilfe beantragen.

 >  o nungs au rderung  Hier gelten jeweils landesspezifi-
sche Regelungen. In NRW werden z.B. auch präventive 
Maßnahmen mit günstigen Darlehen unterstützt.

 >  teuerli e Vergünstigungen  Steuerpflichtige können uf- 
wendungen für den behindertengerechten Umbau ihrer 
Wohnung als außergewöhnliche Belastung geltend machen. 

 >  K an  Hier erhalten Wohneigentümer günstige Kredite 
oder Zuschüsse für altersgerechtes Umbauen.
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1. ie iele ens en ü er  a re o nen in einer 
normalen Wohnung? 

A 53 Prozent 
B 69 Prozent
C 75 Prozent
D 80 Prozent
E 93 Prozent

2. el es ema ge rt ni t u den lassis en n alten 
der Wohnberatung?

A Ausstattungsänderungen
B Kontakte zu Firmen herstellen
C Hilfsmitteleinsatz  
D bauliche Maßnahmen
E Finanzierungsmöglichkeiten

3. Die Wohnberatung folgt dem Motto …

A „ lles in Pantoffelnähe“
B „Genug ist nicht genug“ 
C „So viel wie möglich“
D „Kleine Maßnahmen – große Wirkung“
E „Weiter wie bisher“

4. ie iel eld nnte dur  den altersgere ten m au 
on o nungen rli  einges art erden

A bis zu 2,4 Milliarden Euro 
B bis zu 3,2 Milliarden Euro
C bis zu 4,5 Milliarden Euro  
D bis zu 5,2 Milliarden Euro
E bis zu 7,8 Milliarden Euro

5. Für welche Anpassung im Außenbereich ist die 
Wohnberaterin nicht zuständig?

A Beleuchtung vor der Haus- und Wohnungstür anbringen 
B Handlauf an der Treppe zum Hauseingang
C Stufenkanten sichtbar machen
D Mülltonne auch bei Regen sicher und leicht erreichbar machen
E energetische Sanierung des Daches

 el es o n ro lem tritt ei ens en ü er  a re 
am ufigsten au  

A Vorhandene Badewanne ist problematisch.
B Benötigte Haltegriffe im Badezimmer fehlen.
C Stufen im Treppenhaus sind nicht oder nur schwer  

zu überwinden.
D Vorhandene Dusche ist problematisch.
E Stolperfallen/Bodenbelag im Wohnzimmer

7. orau  müssen atsu ende a ten  enn sie ffentli e 
Zuschüsse erhalten wollen?

A Sie können erst mit der Maßnahme beginnen, nachdem sie den 
Antrag gestellt und einen Kostenvoranschlag beigefügt haben.

B Sie benötigen ein Gutachten von der Wohnberatungsstelle.
C Nachdem sie die a nahme vorfinanziert haben, müssen sie 

ihre Belege einreichen, um die Kosten erstattet zu bekommen.
D Sie dürfen öffentliche Zuschüsse nur bei einem Kostenträger 

beantragen.   
E Sie müssen auf den Bewilligungsbescheid warten, bevor sie mit  

der Maßnahme beginnen.

8. ie iele tunden er ringen ens en ü er  a re 
durchschnittlich pro Tag in ihrer Wohnung?

A 14 Stunden 
B 16 Stunden
C 18 Stunden
D 20 Stunden
E 23 Stunden

9. Bei welchem Beispiel handelt es sich um eine  
r enti e n assung

A Eine Ratsuchende kann sich nach ihrem Sturz nur noch mit  
dem Rollator fortbewegen und lässt die Durchgänge  
in ihrer Wohnung verbreitern.

B Bei der Renovierung seines Badezimmers baut ein  
60-jähriger Mann eine ebenerdige Dusche ein, um  
das Bad langfristig nutzen zu können.

C Ein Sohn hängt Fotos an die Türen der verschiedenen  
Wohnräume, damit sich sein demenziell erkrankter Vater  
besser räumlich orientieren kann.

D Ein 80-jähriger Mann lässt einen Duschsitz installieren,  
da er nur kurzzeitig stehen kann.

E m die Pflege ihres annes zu erleichtern, bestellt die  
Ehefrau ein Seniorenbett mit erhöhter Liegefläche.

10. it el em etrag e us usst die ege asse  
eine Maßnahme zur Verbesserung des  
indi iduellen o num eldes ma imal

A 2.550 Euro
B 3.000 Euro 
C 4.000 Euro 
D 4.400 Euro 
E 5.250 Euro

Fragen zur Wohnberatung

Lösungen
Wenn Sie so geantwortet haben, liegen Sie richtig:

1E 2B 3D 4D 5E 6A 7E 8D 9B 10C
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